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Der Schwarzmarkt in der Möhlstraße  
und die Münchner Polizei –  
Eine Untersuchung im Spiegel der Akten 
der Polizeidirektion München

„der Kurfürstendamm in Berlin und die champs elysées in 
paris haben jahrzehnte gebraucht, ehe sie weltweit bekannt 
wurden. die Münchner Möhlstraße brauchte dazu nur wenige 
stunden. eine razzia der polizei genügte. Aber was für eine 
razzia! sie wird in die geschichte des polizeiknüppels einge-
hen“, schrieb die in München verlegte Neue Zeitung am 
12. juli 1949.1 Viel ihrer Berühmtheit verdankte die mythen-
umrankte Möhlstraße der Münchner polizei, die mit aller 
härte gegen den dortigen schwarzmarkt vorging. die folgende 
Betrachtung stellt deswegen den „Blick der polizei“ in den 
Vordergrund und analysiert die Akten der Münchner polizei-
direktion. dabei stellen sich vor allem zwei Fragen: Wie be-
wertete die Münchner polizei den schwarzmarkt in der Möhl-
straße? und wie reagierte die öffentlichkeit auf die Aktionen 
der polizei?

Hintergründe

in deutschland fiel die Versorgung mit nahrungsmitteln mit 
dem ende des zweiten Weltkriegs auf den niedrigsten stand 
seit hundert jahren. 1939 hatte die durchschnittliche energie-
zufuhr für einen erwachsenen 2408 Kalorien pro tag betragen, 
1946 gelang es in der us-zone nicht einmal, 1550 Kalo rien zu 
garantieren.2 1946 kam es wegen Missernten zu einer ersten 
Versorgungskrise, im Frühjahr und sommer 1947 folgte dann 
eine außergewöhnliche trockenheit.3 Als Folge davon wurden 

1 n.n.: der polizeiknüppel. in: die neue zeitung. Abgedruckt in: die 
Abendzeitung 168 (13. juli 1949), s. 3.

2 imke ehlers: die ernährungssituation nach dem zweiten Weltkrieg 
am Beispiel des landes Bremen. Bremen 1995, s. 5 und s. 13.

3 Willi Boelcke: der schwarzmarkt 1945–1948. Vom überleben nach 
dem Kriege. Braunschweig 1986, s. 52.
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die lebensmittelrationen drastisch heruntergesetzt, mit kaum 
noch „900 Kalorien täglich“ pro person lag der nährwert in 
Oberbayern „unter dem existenzminimum“.4 um sich zu hel-
fen, fuhren tausende deutsche auf sogenannten „hamster-
fahrten“ aufs land, um direkt bei Bauern einzukaufen, oder 
gingen auf den schwarzmarkt. 

„der einzige Markt, der inmitten dieser ödnis prächtig ge-
dieh und die bizarrsten Blüten trieb, war der schwarzmarkt“, 
schreibt nina grunenberg in ihrer Wirtschaftsgeschichte 
Die  Wundertäter.5 in den ersten nachkriegsjahren half der 
schwarzmarkt defizite in der lebensmittelversorgung zu de-
cken, für viele deutsche hatte er eine lebenswichtige Funk-
tion. laut schätzungen wurden von 1940 bis 1948 zehn pro-
zent des lebensmittelbedarfs über den schwarzen Markt 
gedeckt.6 die schwarzmärkte waren in der regel sehr teuer, 
die preise übertrafen den reellen Warenwert oft um mehr als 
das hundertfache. studien aus dem jahr 1946 zeigen, dass im 
durchschnitt etwa 75 prozent des monatlichen einkommens 
für den Kauf von lebensmitteln verwendet wurden (1937 wa-
ren es nur 48 prozent), finanziert wurde dies durch sparein-
lagen und sehr häufig durch den Verkauf von Wertgegen-
ständen.7 

Der Schwarzmarkt in der Möhlstraße 

Aufgrund der Versorgung durch die us-Armee und internatio-
nale hilfsorganisationen wie unrrA und jOint hatten jüdi-
sche displaced persons zugang zu Waren, die im rest 
deutschlands nur schwer erhältlich waren. sehr bald began-
nen sie damit, essen, Kleidung und genussmittel (Kaffee, 
 zigaretten, Alkohol) aus ihren „care-paketen“ zu tauschen 
und zu verkaufen – in unmittelbarer nähe der jüdischen 
 Organisationen in der Möhlstraße entwickelte sich so im 
Frühjahr 1945 ein geschäftiges Marktleben.8 Auch Mangel-
ware wie rasierklingen und schnürsenkel oder luxusware 
wie nylon-strümpfe und schokolade bekamen die dps aus 

4 ebd., s. 42 und s. 210.
5 nina grunenberg: die Wundertäter. netzwerke der deutschen Wirt-

schaft 1942 bis 1966. München 2006, s. 57 f. 
6 ehlers: ernährungssituation (wie Anm. 2), s. 44.
7 Boelcke: schwarzmarkt (wie Anm. 3), s. 122.
8 ebd., s. 66 sowie Wilibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede 

andere. München 1998, s. 71 f.
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 Amerika.9 da die reichsmark praktisch keinen Wert mehr 
hatte, wurde mit dollar und vor allem mit Wertgegenständen 
gehandelt, dadurch erhielten die händler dann wieder uhren 
oder schmuck zum Weiterhandeln. Viele der schnell errichte-
ten Bretterbuden waren „schwarzbauten“, die ohne Baugeneh-
migung aufgestellt worden waren. die Amerikaner duldeten 
dies genauso wie das Marktwesen, um die dps zu unterstüt-
zen.10 im lauf der zeit wurden diese schwarzbauten dann ord-
nungsgemäß als geschäfte beim gewerbeamt angemeldet.11 
zur Blütezeit des handels 1948/49 gab es über hundert ge-
schäfte in der Möhlstraße: lebensmittelgeschäfte, textilläden, 
juweliere, Kürschner, Buchläden, läden für jüdische ritualge-
genstände, koschere Metzgereien sowie vier restaurants. Als 
Merkmal eines spezifisch jüdischen Marktes hatten alle ge-
schäfte samstags wegen der schabbatruhe geschlossen. zum 
Ausgleich konnte man aber sonntags einkaufen, hier waren re-
gelmäßig tausende Menschen unterwegs.12

9 Michael schattenhofer: Wirtschaftsgeschichte Münchens von den An-
fängen bis zur gegenwart. München 2011, s. 173 f.

10 Karl: die Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 72.
11 sommer: Ohne zoll und ohne steuer – ist es nicht so teuer. in: süd-

deutsche zeitung 76 (30. juni 1949), s. 9.
12 Martin rühlemann: „Mir zaynen do“. die Möhlstraße als schauplatz 

jüdischer proteste. in: zara s. pfeiffer (hg.): Auf den Barrikaden. proteste in 
München seit 1945. München 2011, s. 31–38, hier s. 32.

1 Ein Blick in die 
Möhlstraße, im Hinter-
grund das koschere 
Restaurant Astoria, ein 
koscherer Metzger und 
ein Uhrmacher
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in den ersten jahren ging es in der Möhlstraße vor allem 
um Bedarfsdeckung – die preise waren ähnlich hoch wie auf 
den anderen schwarzmärkten, dafür war das Warenangebot 
größer. Beides änderte sich durch die Währungsreform im 
juni 1948: Quasi über nacht gab es in allen Westzonen 
deutschlands wieder Waren in den läden, dafür stiegen die 
preise erheblich, teilweise um über 300 prozent.13 in der 
Möhlstraße blieb es hingegen billig, die preise wesentlich 
niedriger als in den restlichen geschäften Münchens.14 dies 
war einerseits möglich, weil in der Möhlstraße mit unver-
steuerten, teilweise auch illegal beschafften Waren gehandelt 
wurde und anderseits, weil die dps, von denen viele Konzen-
trationslager oder zwangsarbeit überlebt hatten, sehr sparsam 
und enthaltsam lebten und so geringere Ausgaben hatten.15 
nach der Währungsreform stieg die Anzahl an geschäften in 
der Möhlstraße noch einmal an, auch wenn der Kleinhandel 
immer unwichtiger wurde. hauptkunden waren nun groß-
handelsfirmen und oft auch die Münchner geschäfte der in-
nenstadt.16

Markt oder Schwarzmarkt? 

Auf dem schwarzmarkt in der Möhlstraße wurde – wie auch 
auf allen anderen deutschen schwarzmärkten – unter anderem 
mit schmuggelware und diebesgut gehandelt. trotzdem lässt 
sich die Frage, ob die Möhlstraße nun ein Markt oder ein 
schwarzmarkt war, nicht leicht beantworten, denn der über-
gang von legalen zu illegalen geschäften war hier oft fließend. 
Auf schwarzmärkten konnten Kunden rationierte Waren ein-
kaufen, die es in regulären geschäften gar nicht oder nur in 
begrenzten Mengen gab. ein problem bei der Beurteilung der 
Möhlstraße ist dabei, dass viele händler mit unverzollten oder 
unversteuerten Waren aus dem Ausland handelten, was von 
der polizei als illegaler schwarzhandel eingestuft wurde: „die 
Quellen für den illegalen handel sind vornehmlich die unbe-
rechtigte einfuhr von Auslandsprodukten aus allen angren-
zenden ländern und der übersee“, heißt es in einem Bericht 

13 schattenhofer: Wirtschaftsgeschichte Münchens (wie Anm. 9), s. 173.
14 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 73.
15 ebd. sowie: Weinberger: Wie die Möhlstraße arbeitet. eine stellung-

nahme der jüdischen Kaufleute. in: die Abendzeitung 162 (7. juli 1949), 
s. 4.

16 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 73.
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der polizei17, ein weiterer betont, dass die Waren „unter um-
gehung der hohen Abgaben an den staat […] an den Mann ge-
bracht werden.“18 diese Vorwürfe stimmten allerdings nicht, 
da die amerikanische Militärregierung und die deutschen Be-
hörden den dps „aus gründen der Wiedergutmachung“ sehr 
„großzügige lizenzen zum Verkauf nicht preisgebundener Wa-
ren“ eingeräumt hatten, wie juliane Wetzel in ihrer studie zu 
jüdischen dps in München schreibt.19 da die polizei in ihren 
Berichten nicht zwischen tatsächlicher schmuggelware und 
unversteuerten, aber legalen gütern unterschied, lässt sich 
heute kaum sagen, wie viel des handels tatsächlich „schwarz“ 
und illegal war. 

Die Münchner Polizei und ihr Kampf gegen den  
Schwarzmarkt

die Kriminalitätsrate erreichte nach Kriegsende einen stand, 
„wie er bis dahin in der Münchner geschichte unbekannt 
war“, heißt es in der chronik des Münchner polizeipräsidi-
ums.20 zu großen teilen bestand der Versuch der Wiederher-
stellung der Ordnung aus dem Kampf der polizei gegen den 
schwarzhandel. Auf „Anregung und Befehl“ der Militärregie-
rung wurde bereits im August 1945 eine eigene schwarzhan-
delsdivision innerhalb der Kriminaluntersuchungsabteilung 
(KuA) gegründet.21 in einem polizeibericht ist hier von einem 
„nervenaufreibenden einsatz aller Kräfte” die rede, „bis zu 60 
schwarzmarktzentren mußten ständig […] bewacht werden.“22 
illegale handelsplätze in München waren der Bahnhof, der 

17 Bericht der Kriminaluntersuchungsabteilung (KuA) an die regierung 
über den Münchner schwarzmarkt, 7. dezember 1949. entwurf. stAM: 
pdM, 11366. Alle Akten sind im Folgenden mit dem hinweis auf die poli-
zeidirektion (pdM) und die nummer des Akts im staatsarchiv München 
(stAM) gekennzeichnet.

18 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, München, 4. juli 
1949, entwurf. stAM: pdM, 11367.

19 juliane Wetzel: „Mir szeinen doh“. München und umgebung als zu-
flucht von überlebenden des holocaust 1945–1948. in: Martin Broszat u. a. 
(hg.): Von stalingrad zur Währungsreform. zur sozialgeschichte des um-
bruchs in deutschland. München 1988, s. 327–364, hier s. 355.

20 josef Falter: chronik des polizeipräsidiums. herausgegeben vom 
Münchner sicherheitsforum e. V. München 1995, s. 91.

21 Aktionen gegen schwarzhändler und dirnen 1945–1953. stAM: pdM, 
11347.

22 KuA-Bericht an regierung von Oberbayern wegen Bekämpfung 
schwarzhandel, 21. november 1947. stAM: pdM, 11344.
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stachus, das sendlinger tor, das deutsche Museum, der Vik-
tualienmarkt und die Möhlstraße.23 die polizei setzte anfangs 
vor allem auf razzien und Beschlagnahmungen, eine Metho-
de, die sich allerdings hauptsächlich gegen die hungernden 
endkäufer richtete, wie Willi Boelcke in seinem umfassenden 
Werk zum schwarzmarkt kritisiert. in München wurden bei 
der gewaltsamen räumung von schwarzhandelsplätzen zum 
Beispiel tränengas und Wasserstrahlrohre der Feuerwehr ein-
gesetzt.24 

Das Vorgehen der Polizei gegen den Schwarzmarkt in der 
Möhlstraße

Für die ersten vier jahre seiner existenz beschäftigte sich die 
Münchner polizei kaum mit dem schwarzmarkt in der Möhl-
straße. das lag wohl allerdings nicht am mangelnden interes-
se, sondern an fehlenden Befugnissen: die displaced persons 
unterstanden der amerikanischen polizeigewalt und gerichts-
barkeit. nachdem im Frühjahr 1946 ein Auschwitz-überle-
bender während einer 200 Mann starken razzia in einem dp-
lager in stuttgart von einem polizisten (und ehemaligen 
Kz-Wächter) erschossen worden war, wurde der deutschen 
 polizei sogar der zutritt zu den dp-lagern verboten.25 Auch 
die displaced persons in München standen unter dem schutz 
der amerikanischen Behörden, die den schwarzhandel von 
dps stillschweigend duldeten.26 

dies änderte sich 1949 mit dem inkrafttreten des Besat-
zungsstatuts und des grundgesetzes: schrittweise wurden 
nun hoheitsrechte und zuständigkeiten von der amerikani-
schen Militärregierung an die deutschen Behörden übertra-
gen.27 die Amerikaner waren zwar immer noch für die dps 
zuständig, aber die polizeihoheit lag nun wieder bei den län-
dern selbst. Ausgestattet mit ihren neuen Kompetenzen stieg 
nun auch das interesse der Münchner polizei an den Vorgän-
gen in Bogenhausen: in den sehr detaillierten „sammelberich-

23 Aktionen gegen schwarzhändler und dirnen 1945–1953. stAM: pdM, 
11347.

24 Boelcke: schwarzmarkt (wie Anm. 3), s. 94 und s. 222–225.
25 Angelika Königseder: displaced persons (dps). in: Wolfgang Benz 

(hg.): handbuch des Antisemitismus. judenfeindschaft in geschichte und 
gegenwart. Band 3. Berlin, new York 2010, s. 57 f, hier s. 57.

26 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 72.
27 ebd. und: Falter: chronik des polizeipräsidiums (wie Anm. 20), s. 110. 
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ten zum schwarzen Markt“, die die Kriminaluntersuchungs-
abteilung (KuA) wöchentlich an zahlreiche Ministerien und 
Behörden schickte, wurde Anfang April 1949 die Möhlstraße 
zum allerersten Mal erwähnt: „Vor dem jüd. Komitee und in 
der näheren umgebung davon, betreiben neben den aufgestell-
ten Behelfsläden wilde händler ihren Verkauf aus Akten- und 
sonstigen umhängetaschen.“28 in den folgenden Wochen fin-
det sich in jedem zweiten Bericht ein Absatz über die Möhl-
straße, im Mai wurde die Möhlstraße von der KuA dann sogar 
als „zentrale“ des Münchner schwarzhandels bezeichnet.29 
ungefähr zeitgleich informierte die polizei die us-Behörden 
über „Vorkommnisse und zustände in der Möhlstraße“: Am 
28. April und am 5. Mai 1949 kam es deshalb jeweils zu sitzun-
gen mit hochrangigen Vertreten des polizeipräsidiums und des 
amerikanischen public safety Office.30 danach zeigte die poli-
zei offensichtlich eine stärkere präsenz in der Möhlstraße, in 
einem Bericht vom juni 1949 ist von „täglichen Festnahmen 
wegen unberechtigten handelns“ die rede. trotzdem nahm 
der schwarzmarkt laut polizeiakten „immer größere Aus-
maße“ an.31 im sommer 1949 kamen immer mehr Menschen 

28 sammelbericht der KuA zum schwarzen Markt 19. April 1949, ent-
wurf. stAM: pdM, 11367.

29 sammelbericht der KuA zum schwarzmarkt, 27. April 1949. entwurf. 
stAM: pdM, 11366.

30 Bericht zu treffen der polizei und der amerikanischen Militärregie-
rung, 28. April 1949 und 5. Mai 1949. stAM: pdM, 11344.

31 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 25. juni 1949, 
entwurf. stAM: pdM, 11367.

2 Konfrontation  
zwischen berittenen 
deutschen Polizisten und 
DPs im August 1949
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zum einkaufen in die Möhlstraße, was zu einem gesteigerten 
interesse der polizei führte. Auch die Münchner geschäftsleu-
te machten über die Bayerische einzelhandelsorganisa tion 
druck auf die polizei: den Münchner geschäftsleuten waren 
die billigen preise und die sonntagsöffnung der jüdischen 
händler ein dorn im Auge.32 schließlich beschloss die 
Münchner polizei, den sonderstatus der Möhlstraße nicht 
mehr länger hinzunehmen. 

„Aktion Möhlstraße“ am 1. Juli 1949

Am 30. juni 1949 verschickte das polizeipräsidium München 
eine „präsidialverfügung zur Bekämpfung des ‚schwarzen 
Marktes’ in der Möhlstraße und umgebung“. das sechsseitige 
dokument beschreibt bis ins kleinste detail die für den darauf 
folgenden tag geplante „Aktion Möhlstraße“. laut plan sollte 
das gesamte gebiet rund um die Möhlstraße abgesperrt wer-
den, dies umfasste die siebert-, die Maria-theresia-, die neu-
berghauser, die händel- und die ismaninger straße sowie den 
Bogenhauser Kirchplatz. das ganze gebiet wurde in fünf ein-
satzgebiete aufgeteilt und jedem Bereich Absperrkräfte und 
ein stoßtrupp zugeteilt. die fünf einsatztrupps sollten aus 
fünf verschiedenen richtungen anrücken und das gebiet um 
punkt 10 uhr zeitgleich von allen seiten absperren. Besonders 
auffallend bei der „Aktion Möhlstraße“ ist die sehr hohe An-
zahl an beteiligten polizisten: Allein für den sperrriegel waren 
155 Beamte und für den stoßtrupp 135 Beamte eingeteilt. 
dazu kamen noch zusätzliche Beamte für die Bewachung und 
den transport von gefangenen, 24 berittene polizisten sowie 
über 100 polizeischüler, die in „unmittelbarer nähe des ein-
satzgebietes geschlossen in Bereitschaft“ stehen sollten.33 
nicht mit eingerechnet sind hier die beteiligten Kriminalpoli-
zisten, da diese zahlen in den Akten der polizeidirektion nicht 
erwähnt werden. zeitungsartikel sprechen von insgesamt 500 
Beamten, die an der Aktion beteiligt waren.34

ein Bericht der KuA vom 4. juli 1949 beschreibt, dass „in 
den ruinen und gärten des Aktionsbereichs […] große Men-

32 Karl: Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 74–76.
33 präsidialverfügung zur Bekämpfung des „schwarzen Marktes“ in der 

Möhlstraße und umgebung, München, 30. juni 1949. stAM: pdM, 11348.
34 polizei-Aktion gegen die Möhlstraße. in: süddeutsche zeitung 77 

(2. juli 1949), s. 1.
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gen schwarzhandelsware in schutt und unrat vergraben vor-
gefunden“ wurden. die sachen wurden beschlagnahmt, es 
konnten allerdings keine eigentümer festgestellt werden. ins-
gesamt wurden im laufe der großrazzia 31 personen wegen 
schwarzhandels, zwei wegen landfriedensbruch und drei 
 wegen nichtbesitz von Ausweispapieren und urkundenfäl-
schung festgenommen.35 dieser offizielle Bericht zeichnet 
 allerdings nur ein sehr unvollkommenes Bild der „Aktion 
Möhlstraße“ und erklärt nicht, warum die razzia weltweit für 
Aufsehen sorgte. Mehr Auskunft gibt ein Kommuniqué, das 
die polizei am tag nach der großrazzia veröffentlichte: 

„die polizeibeamten […] wollten gerade abfahren, als die 
Beamten […] von der Menge von allen seiten angegriffen 
wurde. es wurden Bierflaschen, ziegelsteine, Mauer-
brocken, pferdemist, eier, unrat usw. auf die Beamten 
geworfen: mehrere Fensterscheiben der Omnibusse wur-
den zertrümmert.
 die polizei wurde sofort zur unterdrückung dieses 
Aufruhrs eingesetzt […]. 
 Von den demonstranten wurden einige verletzt, man 
spricht von zwei. die polizei hatte sechs Verletzte, von 
denen sich drei in sofortige sanitäre Behandlung begeben 
mußten. […] nach Wiederherstellung der Ordnung been-

35 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 4. juli 1949, ent-
wurf. stAM: pdM, 11367.

3 Skizze der Münch-
ner Kriminalpolizei mit 
eingezeichneten Ab-
sperrriegeln im Vorfeld 
der „Aktion Möhlstraße"
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dete die polizei um 15 uhr 30 die razzia. der präsident 
der jüdischen Kaufleute bestätigte der polizei die ein-
wandfreie erledigung der Aktion.“36

innerhalb kürzester zeit hatte sich die großrazzia in der 
Möhlstraße in eine regelrechte straßenschlacht verwandelt. 
entgegen den Beschreibungen der polizei trug aber nicht die 
anwesende „Menge“ die schuld an der eskalation, sondern die 
polizei selbst. Mehrere Augenzeugen widersprachen der dar-
stellung der polizei vehement: der schwedische journalist dr. 
rudolf philipp, der die polizei offiziell als neutraler reporter 
begleitet hatte, erklärte danach in einem rundfunkkommen-
tar, dass er während der razzia nirgends auch nur den „ge-
ringsten Versuch eines Widerstands oder einer sabotage“ von 
seiten der Anwesenden in der Möhlstraße beobachtet hätte. 
die ursachen für die folgende straßenschlacht sah der schwe-
de in der „nervosität der höheren und mittleren polizeifunk-
tionäre“ und das „trotz eines Kräfteverhältnisses von ca. 2 be-
waffneten polizisten auf ein bis zwei unbewaffnete zivilisten.“ 
laut philipp hätte die polizei die hausdurchsuchungen unnö-
tig verlängert und dann auf den protest einer kleinen Minder-
heit völlig überreagiert: die Beamten hätten „zufällig aufge-
griffene zuschauer blutig“ geschlagen, dem journalisten selbst 
wurden dabei von einem polizisten drei zähne ausgeschla-
gen.37

in einem an den polizeipräsidenten pitzer gerichteten leser-
brief in der Abendzeitung beschreibt der Münchner h. som-
merfeld das Vorgehen der polizei als eine regelrechte jagd auf 
die wenigen juden, die gegen ende der razzia noch in der 
Möhlstraße waren: „Auf Befehl ihres polizeioffiziers: ‚schlagt 
doch die hunde zusammen’, verfolgten 20–30 bewaffnete 
 polizeibeamte 3 juden sogar noch auf ein grundstück der 
höchlstraße und schlugen sie mit gummiknüppeln blutig 
zusammen.“38

Während die polizei bei den Verletztenzahlen auf seiten der 
jüdischen dps untertrieb, vermerkte sie jegliche Angriffe ge-
gen sich selbst sehr genau. Mehrere Beamte waren zum Bei-

36 n.n.: die Aktion gegen die Möhlstraße. in: die Abendzeitung 157 
(2. juli 1949), s. 2.

37 rudolph philipp: polizeiaktion in der Möhlstraße. stAM: pdM, 
11344.

38 h. sommerfeld: die ‚Aktion Möhlstraße’ und die Aufforderung des 
polizeipräsidenten. in: Abendzeitung 175 (21. juli 1949), s. 4.
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spiel am nächsten tag damit beschäftigt, eine Frau ausfindig 
zu machen, die einem „schutzmann […] Ohrfeigen verab-
reicht“ hatte.39 nicht nur mit den Opferzahlen gab es unstim-
migkeiten: Auch die Behauptung der polizei, dass der präsi-
dent des Verbandes der jüdischen Kaufleute „die einwandfreie 
erledigung der Aktion“ bestätigt hätte, stimmt nicht. eben je-
ner herr Weinberger war nämlich bei der razzia gar nicht an-
wesend und hatte auch nie mit der polizei darüber gesprochen, 
wie er in einem leserbrief an die Abendzeitung erklärte.40

Keine der eben genannten Beschreibungen bestreitet, dass 
sich einige jüdische Kaufleute gegen die Aktion der polizei ge-
wehrt und sich daraus die straßenschlacht entwickelt hatte. 
trotzdem kam es zu wochenlanger öffentlicher Kritik an den 
Behörden. die mit der vollkommen aus dem ruder gelaufenen 
razzia entstandenen Bilder riefen eindeutige Assozia tionen an 
die nationalsozialistische judenverfolgung hervor und so ist es 
wenig erstaunlich, dass entsprechende Vorwürfe durch die 
Weltpresse gingen.

über zwei Wochen nach der „Aktion Möhlstraße“ wandte 
sich der Vizepräsident der polizei, dr. Weitmann, in einem 
rundschreiben an alle Münchner polizisten. in dem Brief be-
tonte er, dass das polizeipräsidium trotz aller Kritik zu der Ak-
tion stehe, und bedankte sich bei allen Beteiligten: „ich spre-
che ihnen die Anerkennung für die Art der erledigung ihrer 
dienstaufgaben aus. ich hebe mit Bewunderung die selbstdis-
ziplin und selbstverleugnung hervor, die sie während langer 
stunden unflätigster Beschimpfungen, Verdächtigungen und 
Anpöbelungen bewiesen haben.“41

Kritik am Vorgehen der Polizei

in der Folge der „Aktion Möhlstraße“ kam es zu wochenlanger 
weltweiter Kritik an dem Vorgehen der polizei. die beiden 
hauptangriffspunkte waren laut der Neuen Zeitung, dass man 
„einseitig die uniformierte staatsgewalt gegen eine bestimmte 
gruppe der Bevölkerung einsetzte und daß die Münchner poli-
zei Methoden anwandte, die an den polizeistaat erinnern.“42 

39 schreiben der schutzmannschaft an die polizeiämter nord, Ost, süd 
und West, 2. juli 1949. stAM: pdM, 11348.

40 Weinberger: Wie die Möhlstraße arbeitet (wie Anm. 15), s. 4. 
41 Brief des polizeivizepräsidenten dr. Weitmann an alle Angehörigen 

des polizeipräsidiums München, 19. juli 1949. stAM: pdM, 11344.
42 der polizeiknüppel (wie Anm. 1), s. 3.
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der bereits erwähnte schwedische journalist dr. rudolph phi-
lipp schrieb, dass das Vorgehen „einer in jiu-jitsu trainierten 
polizeigruppe“ gegen „eine hysterische Frau mit im Kz verdor-
benen nerven“ unweigerlich dazu führen musste, dass nun die 
ganze Welt glaube, der „nazismus“ lebe noch in deutsch-
land.43 sehr treffend fragte auch ein leserbriefschreiber in der 
Abendzeitung: „Wo ist denn die demokratie? haben diese 
Menschen nicht recht, wenn sie sagen, nur die uniformen ha-
ben sich geändert, die Menschen sind die gleichen geblieben?“44

den Antisemitismusvorwurf sollte die polizei so schnell 
nicht mehr loswerden, vor allem als kurz nach der großrazzia 
mehrere Berichte laut wurden, dass deutsche polizisten pas-
santen in der Möhlstraße vom Kauf in jüdischen geschäften 
abgeraten hätten.45 dieser Vorwurf lässt sich heute schwer 
überprüfen, aber er war zumindest weit verbreitet und zeigt, 
dass man der Münchner polizei ein derartiges Verhalten ohne 
weiteres zutraute. der polizeipräsident pitzer wurde von Kri-
tikern sogar als „gestapolump“ bezeichnet.46 philipp Auer-
bach, der staatskommissar für rassisch, religiös und politisch 
Verfolgte in München, urteilte daraufhin in einem leitartikel 
in der Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland, 
dass die polizei von 1949 „glaubt, dass nach vier jahren die 
zeit gekommen sei, in München Krieg zu spielen. und sie tat 
dies mit einer Wollust, dass sie ganz vergaß, dass die zeitrech-
nung um 15 jahre weiter ist.“47

Für viele Münchner Bürger stand oft nicht der Antisemitis-
musvorwurf an erster stelle, wesentlich ausschlaggebender 
war für sie, dass die polizei versuche, die „billige einkaufs-
quelle des Arbeiters“ loszuwerden.48 „Bei den heutigen preis- 
und lohnverhältnissen ist [die Möhlstraße] für viele ein glück 
und die einzige chance, sich auch einmal etwas zu erschwing-
lichen preisen kaufen zu können“, schrieb zum Beispiel ru-

43 philipp: polizeiaktion (wie Anm. 38).
44 n.n.: die Möhlstraße ist billiger. der standpunkt des ‚Kleinen Man-

nes‘. in: Abendzeitung 167 (13. juli 1949), s. 4.
45 sommerfeld: die ‚Aktion Möhlstraße’ (wie Anm. 38), s. 4 sowie: phi-

lipp Auerbach: Wiederum die Möhlstraße im Mittelpunkt. in: Allgemeine 
Wochenzeitung der juden in deutschland 19 (19. August 1949), s. 9.

46 n.n.: stellungnahme pitzers zu Vorwürfen gegen die polizei. in: die 
Abendzeitung 169 (14. juli 1949), s. 8.

47 Auerbach: Möhlstraße im Mittelpunkt (wie Anm. 44), s. 9.
48 n.n.: Möhlstraße vor gericht. Wegen 2 päckchen zigaretten in haft. 

22 händler erwarten ihr urteil – das offene geheimnis. in: die Abendzei-
tung 160 (5. juli 1949), s. 8. 
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dolph Kiermayer in einem leserbrief an den Münchner Mer-
kur.49 Auch ein Kriegsverwundeter kritisierte die polizei in 
einem leserbrief in der Abendzeitung aufs heftigste, da die 
Möhlstraße der eine Ort sei, wo „auch dem kleinen Mann ge-
legenheit gegeben ist, billig und doch gut einzukaufen“.50 die 
öffentliche Kritik an der polizei verstärkte sich noch einmal, 
als ein paar Wochen später bei einer (vom schwarzmarkt un-
abhängigen) protestveranstaltung in der Möhlstraße schüsse 
fielen.

die polizei fühlte sich von den Medien und der öffentlich-
keit unfair angegriffen, sie unterhielt sogar einen eigenen Ak-
tenordner voller „presse-Attacken“.51 Wie gerhard Fürmetz 
gezeigt hat, sah sich die polizei zu der zeit selbst generell als 
Opfer: „die einschätzung der Besatzungsjahre als zeit der de-
mütigung und des gewalterleidens durchzieht bezeichnender-
weise auch nahezu sämtliche, von polizeibeamten verfasste 
darstellungen zur geschichte der eigenen institution nach 
1945.“52

Tägliche Überwachung und Razzien 

nach der problematischen großrazzia verstärkte sich das inte-
resse der Münchner polizei an der Möhlstraße noch weiter. 
schon am tag nach der großaktion begann sie mit täglichen 
polizeistreifen die Möhlstraße permanent zu überwachen. Be-
legt ist dies durch zahlreiche Anordnungen an polizeiämter, 
Beamte in die Möhlstraße zu schicken, um dem zuständigen 
polizeiamt Ost beim streifendienst und bei verdeckten er-
mittlungen auszuhelfen.53 neben diesen schichtplänen zeigen 
auch die bereits erwähnten wöchentlichen Berichte der Krimi-
naluntersuchungsabteilung (KuA) die Arbeit der polizei. ge-
rade die ersten Berichte nach der großaktion zeichnen ein 
sehr positives Bild, wobei man sich fragen muss, ob die polizei 
hier nur den erfolg ihrer razzia hervorheben wollte. ende juli 

49 leserbrief abgedruckt in: n.n.: echo der großrazzia. in: Allgemeine 
Wochenzeitung der juden in deutschland 14 (15. juli 1949), s. 13.

50 n.n.: die Möhlstraße ist billiger (wie Anm. 44), s. 4.
51 Angriffe der presse auf die polizei. stAM: pdM, 10316.
52 gerhard Fürmetz: „Besondere gefährdung der polizeibeamten“ – All-

tägliche gewalt gegen polizisten im frühen nachkriegsdeutschland. in: Alf 
lüdtke u. a. (hg.): polizei, gewalt und staat im 20. jahrhundert. Wiesbaden 
2011, s. 131–144, hier s. 135.

53 Aktionen gegen schwarzhändler in der Möhlstraße (dienstpläne, ein-
satzpläne) 1949–1954. stAM: pdM, 11348.
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heißt es: „im Bereich der Möhlstraße entwickelt sich wieder 
ein geregelter geschäftsverkehr. […] Für die verbrecherischen 
elemente […] ist z.zt. dort kein Betätigungsfeld.“54 Aber 
schon Mitte August ändert sich das Bild wieder: „seit dem 
10. August [sind] in verstärktem Ausmaße all jene obskuren 
gestalten, die nach der polizeilichen Aktion vom 1. juli das 
gebiet der Möhlstraße geflissentlich gemieden haben, dorthin 
wieder zurückgekehrt“, schreibt die KuA.55 

nach einer über einjährigen pause gab es am 25. Oktober 
1950 eine weitere großrazzia in der Möhlstraße. zeitungsbe-
richte sprechen von 1000 polizisten und zollfahndern, die aus 
ganz deutschland angereist waren, um die Münchner polizei 
zu unterstützen. laut zeitgenössischen Berichten kam die 
razzia für die händler der Möhlstraße – im gegensatz zur Ak-
tion ein jahr davor – völlig überraschend.56 Ab diesem zeit-
punkt führte die polizei regelmäßig weitere razzien durch, die 
aber mit bis zu hundert Beamten wesentlich kleiner ausfielen, 
wie mehrere präsidialverfügungen aus 1951 belegen.57 

zeitgleich wanderten ab 1951 mehr und mehr dps endgül-
tig aus deutschland aus und die zahl der geschäfte reduzierte 
sich laufend, 1953 waren es dann nur noch dreißig läden in 
der Möhlstraße.58 durch den zunehmenden Anstieg an dieb-
stählen und Betrugsfällen kamen mit der zeit auch immer we-
niger Käufer, das Bild der Möhlstraße in der öffentlichkeit än-
derte sich.59 selbst die schwarzhändler verließen Bogenhausen 
teilweise.60 trotz allem hielt sich der schwarzmarkt in der 
Möhlstraße wesentlich länger als von polizei oder Medien er-
wartet worden war, und noch im April 1954 fanden vereinzel-
te razzien statt.61

54 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 18. juli 1949. 
entwurf. stAM: pdM, 11367.

55 schreiben der KuA an philipp Auerbach bezüglich des Verhaltens jü-
discher staatsbürger, 25. August 1949. stAM: pdM, 11349.

56 hierzu gibt es in den Akten des polizeipräsidums keine unterlagen, 
wohl weil die Aktion vom Bundesfinanzministerium geplant war. siehe: 
rühlemann: „Mir zaynen doh“ (wie Anm. 12), s. s. 38.

57 präsidialverfügungen über Aktionen der zollfahndungstelle am 
27. juni, 16. August und 30. August 1951. stAM: pdM, 11348.

58 Karl: die Möhlstraße (wie Anm. 8), s. 77 f.
59 KuA zum schwarzmarkt in München, 29. dezember 1949. entwurf. 

stAm: pdM, 11366.
60 KuA zur entwicklung des schwarzhandels, 15. Mai 1950. stAM: 

pdM, 11344.
61 Anweisung der schutzmannschaft über die Aktion in der Möhlstraße 

am 4. April, 2. April 1954. stAM: pdM, 11348.
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Auffälligkeiten in den Berichten der Polizei über die  
Möhlstraße

Bei einer Analyse der polizeiberichte ist besonders der häufige 
gebrauch von Formulierungen auffallend, die wir heute dem 
nationalsozialismus zuordnen. in einem Bericht an den baye-
rischen regierungspräsidenten wird schwarzhandel zum Bei-
spiel als „tun und treiben dieser nichtstuer […] und arbeits-
scheuen elemente“ beschrieben, in einem weiteren schreiben 
wird die „Freiheitsstrafe für solche parasiten“ gefordert.62 ein 
interner polizeibericht beklagt schwarzmärkte als „pestbeule 
in Münchens stadtbild“ und nennt es eine „offensichtliche 
schande“ für die „anerkannte Kunststadt, […] wenn man […] 
dem dortigen lichtscheuen gesindel mit ihren Verbrecher-
physiognomien begegnet.“63 in einer strafanzeige wegen eines 
Autodiebstahls heißt es, dass der täter wohl eines der „zu 
hunderten in der Möhlstraße herumlungernden asozialen ele-
mente“ sei.64 und in einem Brief an die Militärregierung in 
München bezeichnet polizeipräsident pitzer den Kampf gegen 
schwarzhandel sogar als „säuberung“.65 dies ist nur ein 
Bruchteil der Beispiele, die zeigen, dass sich im sprachge-
brauch der polizei eindeutige Kontinuitäten zur ns-zeit nach-
weisen lassen. Viktor Klemperer bezeichnet die „sprache des 
nazismus“ in seiner berühmten Abhandlung als „nährbo-
den“ für die taten der nationalsozialisten66 und so muss auch 
die Weiterverwendung dieser sprache von der polizei als nähr-
boden für ihren umgang mit den jüdischen dps angeshen wer-
den. 

Auffallend ist auch, dass am schwarzhandel beteiligte deut-
sche in der regel als Opfer dargestellt werden. in den strafan-
zeigen der polizei ist dann zum Beispiel von einem „studen-
ten in not aus einer besseren Familie“ die rede, während „die 
herumlungernden Ausländer als wahre hyänen bezeichnet 
werden müssen, die auf jede gelegenheit lauern, um strafta-

62 KuA zum schwarzmarkt in München, 26. januar und 25. Februar 
1949. entwurf. stAM: pdM, 11366.

63 Bericht vom revier 21 an schutzmannschaft wegen schwarzmarkt-
hauptbahnhof, 22. juli 1951. stAM: pdM, 11344.

64 Kommentar bei strafanzeige wegen Autodiebstahls am 5. januar 1950, 
schreiben 17. januar 1950. stAM: pdM, 11354.

65 schreiben des polizeipräsidenten pitzer an die Militärregierung bezüg-
lich der schwarzmarktbekämpfung. (entwurf) [1948]. stAM: pdM, 11344.

66 Viktor Klemperer: lti. notizbuch eines philologen. halle 1957, s. 8. 
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ten zu begehen und sich mühelos zu bereichern.“67 Ausländer 
und jüdische dps sind hier als eine verschworene gruppe dar-
gestellt, die der polizei gegenüber feindlich eingestellt ist und 
diese mit steinen oder Flaschen angreift.68 in ihren Berichten 
zeigt die Münchner polizei in keinster Weise Verständnis für 
das schicksal der dps, von denen viele in Konzentrationsla-
gern gewesen oder nach Kriegsende vor pogromen in polen ge-
flohen waren. in einem schreiben aus dem jahr 1949 erwähnt 
die polizei zwar das „ihnen zugefügte unrecht“, argumentiert 
aber, dass die dps es als „Freibrief“ sehen, um sich nicht an 
gesetze halten zu müssen.69 

die deutsche polizei war damit aber kein einzelfall: „zwar 
wurde nach der ns-herrschaft durch alliierte direktiven eine 
erneuerung der sprache in Verwaltung und Medien durchge-
setzt, doch in der deutschen Alltagssprache konnte von einer 
Wiederherstellung lexikalischer zivilität lange zeit keine 
rede sein“, schreibt der germanist Frank Brunssen.70 Auch 
der großteil der zivilen Bevölkerung verband mit dem Aus-
druck „displaced person“ vor allem „stereotype über eine be-
sonders hohe Kriminalität“, heißt es im dazugehörigen ein-
trag im Wörterbuch der Vergangenheitsbewältigung.71 den 
dps wurde vorgeworfen, mit unlauteren Methoden zu reich-
tum gelangt zu sein, immer noch galt das Bild des „Wucher-
juden“, das mit der realität der Flüchtlinge freilich nichts ge-
mein hatte.

der Versuch einer höheren sensibilität im umgang mit 
sprache lässt sich in schreiben der Münchner polizei am Bei-
spiel des Wortes „jude“ oder „israelit“ zeigen, da im staats-
archiv München oft der entwurf und nicht der eigentlich ab-
geschickte Brief erhalten geblieben ist. in einem Brief des 
polizeipräsidenten an eine amerikanische Behörde aus 1948 
findet sich zum Beispiel die phrase des von „Ausländern und 

67 Festnahmen März 1950: stAM: pdM, 11349 und 11356.
68 KuA an die regierung von Oberbayern bezüglich der Aufrechterhal-

tung der Ordnung, 1. september 1949, s. 1. stAM: pdM, 11257. sowie: 
sammelbericht zum schwarzen Markt, 27.  dezember 1949. entwurf. 
stAM: pdM, 11367.

69 KuA an die regierung von Oberbayern (wie Anm. 68), s. 1.
70 Frank Brunssen: „jedem das seine“ – zur Aufarbeitung des lexikali-

schen ns-erbes. in: Bundeszentrale für politische Bildung (hg.): Aus poli-
tik und zeitgeschichte 8 (2010) („sprache“), s. 14–20, hier s. 14.

71 thorsten eitz, georg stötzel: Wörterbuch der „Vergangenheitsbewäl-
tigung“. die ns-sprache im öffentlichen sprachgebrauch. Band 2. hildes-
heim u. a. 2009. eintrag dps, s. 94–107.
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israeliten stark besuchten offenen schwarzen Markts“, wobei 
das Wort „israeliten“ durchgestrichen und handschriftlich 
durch „jüdische Mitbürger“ ersetzt wurde.72 in einem sam-
melbericht zur schwarzmarktsituation aus dem April 1949 
wurde das Wort „israeliten“ gleich zwei Mal handschriftlich 
in „personen“ ausgebessert und in einer strafanzeige vom Ok-
tober des selben jahres hieß es zuerst „der jude entriß ihm das 
geld“, in der endgültigen Version dann aber der „jüdische 
Mitbürger“.73 die polizei reagierte mit diesen Ausbesserun-
gen auf einen Ministerbescheid vom 29. juli 1948, der nach 
mehreren Beschwerden „den Beamten solchen pauschalen ge-
brauch der Bezeichnung ‚jude’ in amtlichen Akten untersag-
te.“ die historikerin juliane Wetzel bezweifelt allerdings die 
ernsthaftigkeit dieser sprachlichen sensibilisierung: „da-
durch änderte sich freilich nur auf dem papier etwas, kaum im 
Bewusstsein der Beamten. Fortan war in den polizeiberichten 
nicht mehr von ‚juden’ die rede, sondern von ‚verschiedenen 
gruppen von Ausländern und arbeitsscheuen elementen’ […] 
jeder wusste, wer gemeint war.“ 74

Abschließend ist noch anzumerken, dass die polizei (wie 
jede gruppe) natürlich wesentlich differenzierter dachte und 
agierte, als sie in diesem kurzen Artikel dargestellt wurde. Für 
die zukunft wäre es daher interessant, individuelle strömun-
gen innerhalb der entscheidungsfindung der polizei zu rekons-
truieren. Auch der einfluss der bayerischen einzelhandelsor-
ganisation auf das Vorgehen der polizei verdient eine genauere 
untersuchung. das grundlegende Bild des „polizeiknüppels“, 
der gegen den schwarzmarkt in der Möhlstraße kämpft, wie es 
die anfangs zitierte Neue Zeitung gezeichnet hat, würde sich 
dadurch aber wohl kaum ändern.

72 schreiben des polizeipräsidenten pitzer an die Militärregierung, An-
fang 1948. stAM: pdM, 11344.

73 sammelbericht zum schwarzen Markt von der KuA, 24. Oktober 
1949, entwurf. stAM: pdM, 11367.

74 Wetzel: „Mir szeinen doh“ (wie Anm. 19), s. 327–364, hier s. 355 f.
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